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Ilelliner 


Abend⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


Herrenhaus. 
7. Sitzung vom 6. Februar. 

Präfident Herzog von Ratibor: eröffnet 
die Sitzung um 1 Uhr 15 Min. mit den üblichen 
geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Friedenthal und meh⸗ 
rere Kommiſſarien. J 

Eine Anzahl von Dispenſations- und Urlaubs ⸗ 
geſuchen wurde genehmigt. 

Als neue Mitglieder find in das Haus einge⸗ 
treten : Dompropſt Dr. Holzer und Graf Georg v. 
Werthern⸗Bleichlingen; außerdem iſt noch zum Mit- 
gliede des Hauſes ernannt Graf Theodor zu Dohna⸗ 
Reichertswalde. 

Seit der letzten Sitzung des Hauſes ſind fol⸗ 
gende Mitglieder durch den Tod ausgeſchleden: 
Kammerherr v. Brandt⸗Lauchſtedt, Graf zu Lynar⸗ 
Lübbenau, Graf Hohenthal und Graf zu Solms⸗ 
Baruth. Der Präſtdent gedenkt der Thätigkeit der 
Verſtorbenen als Mitglieder dieſes Hauſes und die 
Anweſenden erheben ſich, das Andenken der Dahin⸗ 
geſchiedenen ehrend. 

Die Ueberſicht über die Verwaltung der ſiska⸗ 
liſchen Bergwerke, Hütten und Salinen während des 
Etatsjahres 1877 — 78 wird für erledigt erklärt. 

Es folgt der Bericht der Kommiſſion für Ju⸗ 
fizangelegenheiten über den Geſetzentwurf betreffend 
vie Rechts verhältniſſe der Studirenden und die Dis⸗ 
ztplin auf den Landesuntverſitäten, der Akademie 
zu Münſter und dem Lyceum Hoflanum in Brauns- 
derg. 

Referent Dr. Beſele r empfiehlt die Annahme 
des Geſetzes, wie es aus der Kommiſſion hervorge⸗ 


gen. 

Die §s 1 — 5 werden ohne Debatte ange- 
nommen. 

Zu $ 6 hat die Kommiſſion als zweites Ali- 
nta eine Beſtimmung hinzugefügt, wonach eine von 
den Gerichten gegen Stubirende erkannte Freiheits⸗ 
ſtrafe bie zu zwei Wochen auf Antrag der gericht⸗ 
lichen Behörden auf dem akademiſchen Carcer ver- 
büßt werden kann. 

Abg. v. Bernuth hält es für zweifelhaft, 
daß dieſe Beſtimmung mit dem Reichsgeſetz in Ein- 
Hang ſtehe. Er beantragt die Streichung dieſes 
Zuſaßes. 

Außer dieſem Zufage veranlaßt in dem § 6 
noch die Beſtimmung längere Debatte, wonach eine 
Geld - Disziplinarfrafe bis zu Mark zuläſſig 
ſein ſoll 

Bei der Abſtimmung werden beide Beſtimmun⸗ 
gen angenommen 

Der Reſt des Geſetzes gelangte nach den Kom⸗ 
miſſtonsbeſchlüſſen zur Annahme. 

Schluß 3 ½ Uhr. 

Räte Sißung Freitag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Befähigung zum höheren Ver⸗ 
waltungsdient, Ausführungsgejep zur Civllproxeß⸗ 
ordnung. 


8. 
45. Sitzung vom 6. Sebruar. 

Wräfdent v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 121, Uhr. 

am Miniſtertiſch: Dr. Leonhardt und einige 
Kommiſſarien. 

Tagesordnung: f 

I. Dritte Berathung des Geſehentwurfs be⸗ 
neffend die Dienſtverhältniſſe der Gerichtsſchreiber. 

Referent Abg. Worzeweki berichtet Na⸗ 
mens der Kommiſſion über eine Petition von Juſttz⸗ 
altuaren 2. Klaſſe wegen Zulaſſung zum Amte 
tines Gerichts ſchreibers. 

Die Kommiſſien empfiehlt, die Petition durch 
die gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu erklären, 
da nach der Anſicht derſelben die Zulaſſung der 
Aktuare 2. Klaſſe zu der Funktion eines Gerichts 
r durch dieſes Geſetz gar nicht ausgeſchloſ⸗ 
en iſt. 

Die Petition wird durch die gefaßten Beſchlüſſe 
für erledigt erklärt und der Geſetzentwurf definitiv 
genehmigt. 

II. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs betref⸗ 
fend die Abänderung von Beſtimmungen der Dis⸗ 
Nplinargeſetze. 

Der Geſetzentwurf wird mit einigen redaktionellen 
Aenderungen ebenfalls genehmigt. 

III. Dritte Berathung des Entwurfes einer 


Haubergordnung für den Kreis Siegen. 


Abg. Knebel wendet ſich gegen einige Aen 


rungen des Abg. Röckerath in der zweiten Leſr 


und weiſt insbeſondere den Vorwurf zurück, als 


die Abgeordneten der liberalen Partei kein Herz 
die ländliche Bevölkerung hätten. ö 

Der Geſetzentwurf wird hierauf genehmigt. 

IV. Zweite Berathung des Entwurfs kia. 
Schiedsmannsordnung. 

Der vorliegende Geſetzentwurf bezweckt unter 
Beſeitigung aller Provinzialverorbnungen für den 
ganzen Staat eine Vergleichsbehörde zu ſchaffen, zu 
welcher das Schiedsmanns-Inſtitut als das geeignetſte 
erachtet worden if. 

$ 1 lautet: Zur Sühneverhandlung über ſtrei⸗ 
tige Rechtoangelegenhetten iſt für jede Gemeinde ein 
Schiedsmann zu beſtellen. Kleinere Gemeinden kön⸗ 
nen mit anderen Gemeinden zu einem Schiedsmanns⸗ 
Bezirke vereinigt, größere Gemeinden in mehrere Be⸗ 
zirke getheilt werden. Selbſtſtändige Gutsbezirke 
werden den Gemeinden gleich geachtet. Die Ab- 
grenzung der Bezirke erfolgt: 1) in denjenigen Städ⸗ 
ten, in welchen ein kollegtaliſcher Gemeindevorſtand 
vorhanden iſt, durch dieſen, in den übrigen durch 
den Bürgermeifter; 2) für die Lokalgemeinden durch 
die Kreiövertretungen, in der Provinz Hannover und 
in den bohenzollernſchen Landen durch die Amts ver⸗ 
tretungen.“ 

Abg. v. Meyer- Arnswalde wünſcht eine 
Aenderung dieſes $ 1 dahin, daß an Stelle des 
Worts: „Kreis vertretungen“ gefeßt werde „Kreis⸗ 
Ausſchuß. f 


Der Antrag wird abgelehnt und 8 1 unver- 


ändert genehmigt. 
$ 2 enthält diejenigen Vorausſetzungen, unter 


welchen Jemand zum Amte eines Schiede manns be⸗ ft 


rufen werden kann. 

Abg. Magdzinski beantragt: dieſem 8 
einen dahingehenden Zuſatz zuzufügen: „Wer der 
Landesſprache der Parteien nicht mächtig iſt, kann 
zu dieſem Amte nicht berufen werden.“ 

Der Antragſteller motivirt dieſen Antrag damit, 
daß in der Provinz Poſen und in Weſtpreußen 
zahlreiche Perſonen wohnen, welche der deutſchen 
Sprache nicht mächtig find, Das Geſetz würde für 
dieſe Perſonen unwirkſam ſein. 

Reſerent Abg. Kummert bittet um Ableh⸗ 
nung dieſes Antrages. Nach demſelben würde man 
von einem Berliner Schiedomann verlangen müſſen, 
daß er alle Sprachen der Welt, engliſch, franzöſiſch, 
botokudiſch und chineſiſch verſtehe. 

Abg Kantak: Es handele ſich hier um 
einen ſehr erheblichen Theil der Bevölkerung und 
deshalb müſſe er den Vergleich des Herrn Referenten 
als unpaſſend zurückweiſen. Dieſe Bevölkerung habt 
das Recht auf Berückſichtigung. Wolle man dem 
Antrage nicht zuſtimmen, dann thäte das Haus 
deſſer, das Geſetz ſofort in den Papierkorb zu 
werfen. 

Reg. Komm. Geh. Rath Florſchüßg be- 
merkt, daß eine ſolche Beſtimmung in der Provinz 
bereits ſeit lange zu Recht beſtehe. Hieran würde 
durch dieſes Geſetz nichts geändert. 5 

Die Abgg. Plath und Eberty erklären 
ſich ebenfalls gegen den Antrag, der ſchädlich wer. 
den könne, mindeſtens aber überflüſſig jet. 

$ 2 wird uns rändert angenommen, ebenſo 
nach unerheblicher Debatte die S$ 3 bis 9. 

Nach 8 Na kann derjenige, der ſich ohne einen 
Entſchuldigungsgrund weigert, das Amt des Schieds⸗ 
manns zu übernehmen, oder daſſelbe während der 
vorgeſchriebenen Amts dauer zu verwalten, für einen 
Zeitraum von 3 bis 6 Jahren der Ausübung jei- 
nes Rechtes auf Thellnahme an der Vertretung und 
Verwaltung ſeiner Gemeinde für verlustig erklärt 
und um ½ bis ı/, ſtärker als die übrigen Ge. 
meindeangehörigen zu den Gemeindeabgaben heran ⸗ 
gezogen werden. j 

Abg. Jungk beantragt für den Fall der 
Annahme des § Ya demſelben hinzuzufügen: Be⸗ 
figern ſelbſiſtändiger Gutsbezirke kann in dem vor- 
gedachten Falle durch den Kreisausſchuß eine Erhö⸗ 
hung der Kreisabgaben um 1% bis / auf 3 bis 
6 Jahre auferlegt werden. 

Abg. v. Cors want erklärt ſich für Strei⸗ 


churg der ganzen §, während die Abgg. v. Lie⸗ 
bermann, Witte und Jungk, letzterer mit ſei⸗ 
nem Zufapantrage, ſich dafür erklären. * 


’ 


Freitag, den 


Februar 1879. 


. 


ſeßzung der Etatsberathung. 


Inſerate: Du 4geſpaltene Petttzeile 15 Pfennige 
Redaction, Druck und Verlag von R. Graßmann, 
Stettin, Kirchplaß Nr. 3. 
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Nr. 64. 


halten ſei, das dem Gerichte anonym 


jiuſtizverwaltung und Verbindung mit ſei und dann im Nachſaß ausſpricht, daſſelde könne 


Tag 7 at. 
49,110,000 M. 
Ausgaben (incl. Nachtrags⸗Etat): 


69,2, 0 D 


"&rituribinartum : 13,204,870 M. 

Von der letzteren Summe beantragt die Bud⸗ 
get-Kommiffion vom Pauſchquantum für Bauten im 
Juſtizreſſort den Betrag von 4 Millionen abzu⸗ 
ſetzen, aljo nur den Betrag von 9,204,870 M. zu 
bewilligen. 

Bei Tit. 4 der Einnahmen werden die Juris 
diktionsbeträge der früheren Reichsunmittelbaren in 
Höhe von 5500 M. unter Zuſtimmung der Regie 
rung in Fortfall gebracht. 

Bei Titel 5 (Antheil an dem Arbeitsverdienſt 
der gerichtlichen Gefangenen 548,700 M.) erhebt 
Abg. Eberty feine alten Klagen in Betreff der 


g. 
ſchlimmen Folgen des Kulturkampfes aufmerkſam, 
die auch in Riſſort des Juſttzmtniſters hervortreten. 
Er hofft damit einen Bundesgenoſſen mehr im Rathe 
der Krone zu finden, welcher ſich ernſtlich für eine 
Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe intereſſirt. 
Redner beklagt, daß die Maigeſetzt ein jo großes 
Heer von Denunzlanten auf die Beine gebracht, die 
ſich namentlich an den Orten, wo Staatepfarrtr ſich 
befinden, zum Gewerbe machen, römiſch⸗ katholiſche 
Geiſtliche wegen unbefugter Amtshandlungen zu de ⸗ 
nunziren. Auf einen ſolchen Fall txempliſtzirt Red⸗ 
ner. In Schlippe ſei ein Geiſtlicher gerichtlich be⸗ 
ſtraft, wel deiſelbe einer Frau drei Stunden vor 
ihrem Tode die Sterbeſakramente gereicht. Der 
Richter hale den Einwand, daß Gefahr im Verzugt 
geweſen, nicht gelten laſſen, weil die Krank. erſt 
drei Stunden nach dem Empfang der Sterbeſakra⸗ 
mente geſterben iſt. Er boffe, daß auch dieſer Fall 
zu der Ettenntniß beitragen werde, wie dringend 
nothwendig eine gründliche Reviſion dieſer unglüd- 
ſeligen Giſſetze iſt. 
Abg. Dr. Wachler wiederholt eine ſchon 
im Novenber 1877 von ihm an den Juſtizmintſter 
gerichtete Aſcage betreffend die Mitwirkung deutſcher 
reſp. preufifcher Gerichte bei der Ausführung von 
Requifitioren polniſch ruſſiſcher Gerichte. Im Kri⸗ 
minal-Berfahren führe die heute berrſchende Un⸗ 
klarheit ot zu den bedauerlichſten Prozeß- Berzöge⸗ 
rungen. 8 
Juſlzmi iſter Dr. Leonhardt erwidert, er 
jet augenblicklich nicht in der Lage, eine präziſe 
Antwort zu geben, kann aber verſichern, daß zwiſchen 
den bieffeitigen und den ruſſiſchen betheiligten Or⸗ 
gn "rhanplungen im Gange ſind. 
At Indmwig richtet an den Juſtizmi⸗ 
e Ditte, e Staatsanwälte zu einer energi⸗ 
„ Umeriuäung ees Materials zu veranlaſſen, 
a8 Dune Slagau in ſeinem bekannten Buche ge⸗ 
mel: yore. es il dies um fo mehr zeligemäß 
ungen ihrer Mehrzahl nach in der 
n würden. Wenn die Richter 
icht gern die Gründer anfaſſen, 
5 daran, daß viele Richter und 
nee Alt Gründer geweſen ſind und als 
„ „ gemacht haben. Die Gerichte ſchti⸗ 
eine ehentliches Intereſſe bei den Grün⸗ 
Wehnen, denn das Gericht in Altona 
en beleibiaten Abg. Dr. Hammacher, dem ein 
it ( ründereien vorgeworfen, auf den 
rivatflage verwieſen. Nachdem der Red⸗ 
Prozeß von Dieſt⸗Daber ausführ- 
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§ 9a wird mit dem Amendement Jungk an? Hat, verlangt er vom Juſtizminiſter 
genommen. Repiſon des Vrozeſſes. Als der Redner bei 
Die übrigen 58 der Vorlage werden ohne wei? eeſer ſeiner Forderung von der 


tere Debatte genehmigt. 


Perleumt 14 richt, die in einem Schriſgſ ück ent- 


nur vom Fürſten Bismarck ausgegangen ſein, r 

ihn Präſident von Bennigſen —— ee 2 
Beifall des Hauſes „wegen dieſer Ungehörigkeit“ zur 
Ordnung. Redner fährt fort: Auch ſonſt noch 
protegire man die Gründerei; Staatsanwälte, die 
fig durch Nichteinleitung reſp. Zurückziehung ven 
Gründungsklagen nach oben beliebt gemacht hätten, 
ſeien außer der Zeit mit Orden belohnt worden, 

3. B. der Staatsanwalt Feige, von dem der Red⸗ 
ner ſchon vor einem Jahre geſprochen hat. (Ziſchen 
und Lärm.) 5 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Der Abg. 
von Ludwig hat an mich verſchledene Fragen gerich⸗ 
tet, die ſich zum großen Theile auf die Thätigkeit 
der Gerichte und der Staatsanwaltſchaften beziehen, 
und ich kann ihm mut fagen, daß er ji, wenn er 
über die Dinge Auskunft wünſcht, an die betreffen 
den Behörden wenden mag. Er hat dann weiter 
es gerügt, daß der Staatsanwalt Felge angeblich 
außer der Zeit einen Orden bekommen habe. Nun, 
als früher der Vorredner dieſe Sache zum erſten 
Male Hier zur Sprache brachte, war mir von die⸗ 
ſer Verleihung außer der Zeit nichts bekannt; nun 
ſah ich die Akten ein und kann die Nichtberechti⸗ 
gung der vom Vorredner ausgeſprochenen Inſinua⸗ 
tionen konſtatiren. Der Staatsanwalt Feige hat 
den Orden in der Reihe bekommen beim Ordens⸗ 
feſte, der Antrag auf die Verleihung war bei der 
Ludwig'ſchen Rede längſt geſtellt, und Herr v. Lud⸗ 
wig wird jeldft nicht erwartet haben, daß ich ihn 
zurücknehmen würde. Ich glaube alſo, die Angriffe 
des Herrn v. Ludwig 
zu haben. (Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Uechtritz: Ich bin 
längere Zeit Staatsanwalt geweſen und bedauere 
außerordentlich die Art, wie Herr von Ludwig 
ſeine Anklagen gegen die Staatsanwaltſchaft erho⸗ 
ben hat. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen der 9g. 
Dr. Lasker und Dr. Hammacher gegen die Acuß 
rungen des Abg. v. Ludwig, worauf der Titel ge⸗ 
e wird. 

„„Bei Kap. 79, Tit. 1 (Stadtgericht in Berlin 
1,171,490 Mark) rügt Abg. Gre er (Köln), 
daß in der Muſter-Anſtalt Plötzenſee die katholiſche 
Jugend ohne Oeltgtons- Unterricht aufwachſe. Neb⸗ 
ner klagt dann Über mangelhaften Gottes dienſt 
und ſchlechtes Waſſer im Gefängniß und meint, 
daß er aus Erfahrung den Mitgliedern des Hau- 
ſes nur rathen könne, wenn ſie einmal „fihen” 
joltten, ſch nur den Winter ausnaſuchen, da sei 
es noch weit angenehmet als im Sommer (Hri⸗ 
terkeit) 

Der Negierungs - Kommillar Geh. t 
Starke erwibert, daß die Art, wie der Wottes⸗ 
dienſt in Plötzenſee gehalten werde, ſtreng den An- 
forderungen des früheren Fürſtbiſchofs von Breslau 
entſpreche. Das Waſſer in Plößenſet jei nicht 
ſchlechter, als das bekannte Berliner Leitungswaſſet. 
Was die perſönlichen Erfahrungen des Abg. Cremer 
anlangt, ob es angenehmer iſt, im Sommer, oder 
im Winter zu ſitzen, ſo iſt Redner der Anſicht, daß 
Jeder zu fen hat, wenn er an der Reihe if, und 
daß ſich Jeder hüten fol, dran zu kommen. (Hei⸗ 
terkeit.) Im Uehrigen haben nach dem amtlichen 
Nachweis über die Santtätsverhältntſſe in den Jah⸗ 
ren 1873 — 78 die Kranken im Durchſchnitt 1,70 
Proz. betragen, während anderswo ein Durchſchuitt 
von 5 Prozent für nicht übermäßig hoch erachtet 
wird. 

Abg. Windthorſt (Meppen) hält die Be⸗ 
hauptungen des Abg. Schröder bezüglich der gottes⸗ 


„ dienſtlichen Verhältniſſe im Gefängniſſe zu Plögenjer 


aufrecht, wird indeſſen ebenfals vom Regie- 
rungs⸗Kommiſſar widerlegt. 

Hierauf wird die Sttzunz vertagt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 uhr. 1 

T.⸗O.: Schiedsmannsordnung, Eifenbafnetat, 
Finanzverwaltung, Generalberiht der Budget⸗Kom⸗ 
miſſton. ; 


Schluß 5 Uhr. 


Propinzielles. 

Stettin, 7. Februar. Außer der bekannten 
Petition des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
hterſelbſt in Betreff der Publikation der amtlichen 
poltzellichen Bekanntmachungen find bei dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe nach dem 6. Verzeichniß aus Bo m- 


W * 


in volem Umfange abgemiefm 


- 


> 


werbe- Ordnung theilweiſe oder ganz aufzelöft waren, 


y 
i 


des Streitzigſees auf der Oſtſeite deſſelben trocken thatſächlich fo iſt, was braucht der Handwerker ſtand 
gelegten Grundſtücke an ſie als die unmittelbaren | alfo am nöthigſten? Er muß feinen goldenen Bo⸗ 


Grenznachbarn ausführen möge. den zurückfordern, ſein Handwerk, welches er gelernt 
— Die Berliner Köchinnen haben ſich weit] hat, für ſich beſitzen. Das Geſetz muß ihn ſchützen, 
und breit den Ruf erworben, daß fie gern ſelbſt] damit keiner, der nicht gelernt, keine Vꝛüfung be ⸗ 
Heriſchaft ſpielen und höͤchſt ungemnüthlich werden] ſtanden, fein Handwerk treiben darf. — If dieſe 
können, wenn fie glauben, daß ihnen ein Unrecht Lucke durch den Riegel des Geſetzes beſeitigt, erſt 
geſchteht, aber auch einige unſerer echten pommerſchen] dann hat der Handwerksſtand wieder ſein Recht er⸗ 
Kücengrazien wi rn rn * r 
nach und wie m ausfrau bezeugen kann, 
von Erfolg. So hatte im vorigen Jahre eine wilder aufzuhelſen zu dem erwünſchten Wohlſtand 
Heriſchaft auf der Blücherſtraße ein Prachtexemplar und dem Lande zum Segen. V. 
dieſer Spezies in Dienſt, deren größtes Gaudium 
es war, die Hausfrau zu chikaniren und welche ſtets Vermiſchtes. N 
das „Scepter in der Küche“ allein führen wollte. — Schiaparelli, der berühmte Aſtronem n 
Eines Tages, im Auguſt, ließ fie ſich ſogar fo weilt Mailand, publizirt eine Karte des Mars, die auf 
hinreißen, ihre Herrin thätlich anzugreifen. Dem an- der Oberfläche des Planeten Geſtaltungen zeigt, 
weſenden Neffen der Herrſchaft war das aber zu welche denen unſerer Erde durchweg gleichen. Der 
arg, er ſchickte zur Polizei und ließ die übermürhige] Mars hat eben jo einen Nord- und Südpol mit 
Perſon verhaften. Am Abend kam der Herzgellebte Eis wie unſere Erde — das Schwinden und Zu⸗ 
der Küchenfee, der Schuhmacher Carl Seefeld nehmen der Eiswaſſen tft feſtgeſtellt —, hat ebenſo 


aus Podtjuch, um mit derſelben ein Stündchen zu] Kontinent. und Oceane wie wir, und die Karte 


koſen; als er erfuhr, daß ſein Liebchen in Nummer lehrt uns ſogar die Flüſſe kennen, deren Mündun⸗ 
Sicher ſei, trat er als „Rächer der Unſchuld“ auf, ten in die Occane deutlich erſichtlich find, | 
lauerie in der Dunkelheit dem Neffen der — Die Zugvögel und die Leuchtthürme. 
Herrſchaft, ein bieſiger Verſicherungs - Beamter , Dr. Karl Ruß gtebt in ſeiner Zeitſchrift „Tie ge 
in der Nähe des Turnplatzts auf und verſetz e ſiederte Welt“ einen intereſſanten Aufſchluß über die 
ihm, als er herankam, mehrere Fauſtſchläge Gefahr, welche Leuchtthürme für die Bügel bilden. 
ins Geſicht. Da eine derartige Vertheidi, ung] Es iſt eine bekannte Thatſache, daß faſt alle Thiere, 
feiner Liebe glücklicher Weiſe nach em Stenfgefeg | von ven Polypen bis zu den Säugethteren, von dem 
nicht erlaubt iſt, mußte ſich Seefeld auch in der Schein eines nächſlichen Feuers angelsdt werden; 
heutigen Sitzung der Kriminal- Deputation des | bei verſchledenen Jagden weiß man dieſe Erſcheinung 
Kreisgerichts wegen Mißbandlung verantworten und mit Erfolg auszubenten. Auch die Vögel folgen dem 
wurde derjelde mit Rückſicht auf die Rohheit der merkwördigen Zuge, der allerdings vielen von ihnen 
That zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. verhängnißvoll wird. An den Küſten der Nord- und 
Stargard, 6. Februar. Ein beklagenswerther] Oſtſee befindet ſich bekanntlich eine nicht unbedeu⸗ 
Unglücksfall hat ſich geſtern Nachmittag bier zuge- tende Anzahl von Leuchtthürmen, deren Licht jähr- 
tragen. Die bei dem Poſcſckcetär Herrn Zietfom in lich Tauſenden von Zugvögeln den Tod bringt. Ein 
Dienk beſidliche Emilie Baderom, eln ſehr] Beamter cines dieſer Leuchtthürme bnichtete dar⸗ 
brades und tüchtiges Mäd hen, wollte ein Jaß, in über: In warmen Somwernächten umſchwärmen 
welchem ſich ein Klumpen Ets befand, in ben Keller[ Eulen und andere Nachtvögel, desgleichen Heine 
tregen, um es daſelbſt aufthauen zu laſſen. Dabei] Sänger, die duch irgend inen Umſtand aus ihrer 
glitt fie aus und fiel rück värts die Treppe binab, Ruhe aufgeſcheucht wurden, die Laternen des Trur⸗ 
das Jaß tor nach und fo unglücklich auf ihrem mes oder ſetzen ſich auf die Schußgitte von Draht, 
Kopf, daß ein Schädelbruch erfolgte. 
Stunden gab das unglückliche 
Geiſt auf. ü . 
Greifswald, 6. Febuar. Heute felerte der vor. Kaum neigt ſich der Sommer ſeinen Ende zu, 
frühere Schmiedemeiſter Schmüſer mit ſeiner Ehe⸗ ſo beginnt die große Wanderung der geſiederten 
frau feine goldene Hochzeit im Kreiſe feiner Familie.] Welt von dem kalten Norden nach dem einladenden 
Die hieſige Bürger-Reſſource flattete zu dieſem felte- | Süden. Faſt in jeder Nacht klingt und dröhnt eo 
nen Feſte ihre Gratulation ab. in dem Gitter des Thurmes, denn die gefiederten 
Cammin, 6. Februar. Daß auch in unſerer] Wanderer haben ſich von ihrem Reiſewege ablenken 
Gegend ein hohes menſchliches Alter erreicht wird, laſſen und ſauſen mit bedeutender Schnelligkeit gegen 
beweist folgender Fall: In Klein-Juſtin ford vor die elſernen Maſchen, um di ſen „Schritt vom Wege“ 
Kurzem eine Frau im Alter von 94 Jahren, die mit dem L ben zu bezahlen Viele brechen ſich den 
bis an ihr Lebensende im Beſih der vollen Geiſtes⸗] Schnabel entzwei oder zuſchmettern ſich den Schädel, 
kräfte, ſowie auch körperlich rüſtig war. ombere fahren mit dem Kopfe durch die Traßtöffnun⸗ 
eee b den und ſterben den Erſtickungstod; bei manchen if 
die Vern undung nicht ſofort tödtlich, dog immerhin 
derart, daß ſie nicht weiter können, ſonden im Gltter 
Zur Innungsfrage. hängen bleiben oder von den Thurme herabfallen, 
Eine Stimme aus dem Handwerkerſtande zur ge- unken zeiſchmektlein und lauetuden Katzen zur Deuts 
fälligen Beachtung an alle ſelbſtſtändigen Handwerker werden. Unter der Relſegeſellſchaft gieht es ſedoch 
in Betreff der Reſormirung reſp. Neubildung von auch einzelne vorſichtige Flieger; dieſe ſſtzen unbe, 
Innungen zur Hebung des Handwerkerſtandes, ver- ſchädigt uf dem Draht und ſchaurn stundenlang 
anlaßt durch die hierſelbſt am 4. d. Mts. zu dicſem verwundert in die Flammen, an welche fie wie ge- 
Zwecke einberufene, vom Schreiber dieſes beſuchte] bannt ſchrinen. Ein wehmüthiger Anblit bietet ji 6 
Verſammlung. mit Tagecanbruch dar. Da liegen Schvalben w 
Daß die Innungen für den Handwerker zum gtöffnetem Schnabel, D.oflelt, Pirole, Nachsfinken 
Segen, ja unentbehrlich find, wurde in oben ge- Sridenſchwänze, Bachſtelſen und vlele der kleine: 
dachter Verſammlung ſchlagend dargethan dadurch, 
daß alle Gewerke, wo dieſelben ſeit der neuen Ge⸗ 


(Eingeſandt.) 


denden befinden ſich auch Störche, wilde Enten und 
Gänſe. 


ö 


Erſteren wird der lange Sanabel ftets den 


unſerer hiesigen Geſchaftsleute, der ſich zum Oefte⸗ 
ren auf der Reiſe befindet, traf vor einigen Wo⸗ 
chen in K. a. O. Abends ein und mußte, da der 
Eiſenbahnzug keinen weiteren Anſchluß hatte, daſelbſt 
übernachten. Dies geſchieht nun dort meiſtens auf 
dem Bahnhofe ſelbſt und zwar in den dazu be⸗ 
ſonders eingerichteten Fremdenzimmern des Bahnhof⸗ 
Reſtaurateurs, deſſen Liebenswürdigkeit und prompte 
Bedienung weit und breit bekannt iſt. Auch unſer 
Geſchäftsmann übernachtete denn in einem dortigen 
Zimmer. Bel der am anderen Morgen erfolgten 
Abfahrt von K. vergaß er, Dank der kurzen Ruhe⸗ 
zit, einen zu feinen Reiſeeffekten gehörigen Gegen ⸗ 
ſtand mitzunehmen, und er richtete darauf nach 


liner Kolleginnen gern langt; erſt dann werden die Innungen fähig, mit einigen Tagen an den Beſißer des Reſtaurants eine 
oft allen ſonſtigen guten Einrichtungen den Handwerker] Poſtkarte folgenden Inhalts: 


Blau angeſäuſelt traf ich ein 
Am Dienſtag Abend um elfe, i 
Trank bei Ihn'n noch 'nen Schoppen Wein, 
Und dabei wird es zwölfe. 


Man ſchläft, wie männiglig bekannt, 
Bel Ihnen wie 'ne Ratte, 
So ging's auch mir, der en passant 
'nen Rauſch gekauft ſich hatte. 


Des andern Tages, da fuhr ich, 
In aller Früh' nach Bremen, 
Vergaß hierbei, Sie wundern ſich, 
Mein Nachthemd mitzunehmen. 


Sci'n Sie ſo gut und ſenden mir 
Das Hemdchen nach ohn' Schelten, 
Sie würden ſonſten Schuld dran ſein, 
Wenn ich mich thu' erkälten. 
Adreſſe: Müllermſtr. Sch. in G. pofll. 
Als unſer Reiſender in kurzer Zeit nach G. 
kam, fand er auf der Poſt wirklich den ver⸗ 
geſſenen Gegenſtand vor. Es war aber auch eine 
Poſtkarte für ihn angelangt, welche folgende Zeilen 
trug: 
Wenn Jemand jenen Stock vergißt, 
So iſt's zu überſehen. 
Wenn Jemand Handſchuh' liegen läßt, 
Mag's auch noch ſo hingehen. 


Gewundert aber hab' ich mich, 

Daß Sie ein Hemd verg aßen; 

Ich folg're draus, daß jener Rauſch 

War über alle Maßen. 

Ein Stammgaſt von H. in K. a. O. 

— Folgende drollige Scene hat ſich, wie der 
„Figaro“ erzählt, am Sonnabend Abend in der 
Rue Saint⸗Sauveur in Parts abgeſplelt. Ein Re- 
publikaner hatte an der Ecke gegen die Rue Mont- 
martte zu einen kleinen Altar errichten laſſen, zu dem 
einige Stufen hinanführten, und auf demſelben eine 
Statue der Republik aufgeſtellt, vie mit eutſprechenden 
Inſchriſten geſchmückt war. Das Luſtige bet der Sache 
war Folgendes: Ein anſtändig gekleidete Herr mit 
rundem Hut und mit einem Stocke in der Hand, 
hatte ſich vor der Büſte aufgepflanzt und jedesmal, 
wenn fünf Minuten verfloſſen waren, ſchritt er mit 
großer Wü de die Stufen hinan und drückte feierlich 
einen innigen Kuß auf die Wangen der marmornen 
Dame. Nachdem er dies vollbracht, wandte er ſich 
um und rief der umſtehenden Menge zu: „In Ihrem 
Namen, meine Herren!“ Da ſoll man noch ſagen, 
daß unſer matertelles Jahrhundert keiner lprlſchen 
Empfindungen mehr fähig ſei. 

Paris, 2. Februar. Der „Figaro“ ſcherzt 
über den blauen Montag der franzöſiſchen Gymna⸗ 
ſtaſten: „Glückliche Schüler! Bet Gelegenheit der 
Wahl des neuen Präſidenten der Republik crachtete 
Herr Bardoux es für unerläßlich, das Andenken die⸗ 
ſes Ereiguiſſes dem Gedachtniſſe der ſtudirenden Ju 
gend einzuprägen. Ja Folge deſſen wurde den 
Schülern aller Lyceen und Kollegien Frankreichs auf 
Montag, 3. Februar, ein freier Tag bewilligt. Die 


Sänger, und unter den regelmäßig Sciffbruchlei ſtudlrende Jugend wird, wenn fie folgerichtig denkt, 


ſlicherlich der Republik, wo Aueſicht vorhanden iſt, 


ben Präſidenten alle ſechs Monate zu wechſeln, den 


1 
0 


wieder zu der Innung zurückgekehrt ſind, oder doch] verhängnißvoll, letzteren iſt gewöhnlich der Unter. | Jorzug vor der Monarchie geben, während welcher 


Buch neue Einrichtungen dieſelbe erſetzt baben. | Schnabel abgertſſen. 
Dieſe Erkenniniß hat fi ja auch in höheren und gel praßen nur walt den Flügeln gegen bin Thurm, 
höchſten Kreiſen Bahn gebrochen und die Regterung | verwunden fig nur leicht und fallen erſt ſpäter zu 
bietet dem Handwerkerſtande gerade jetzt ihre helfende Boden, wo ſie meiſt zu Grunde gehen. Würde ſich 
Hand. Es find gewiß recht viele wichtige Faktoren] die Statiſtik mit diefer Angelegenheit beſchäftigen, 
nöthig und auch in Vorſchlag gebracht worden, um jo dürfte leider eine ungeahnte Zahl ſolcher verun- 
den Handwerkerſtand wieder auf feinen goldenen | glückter Vögel zuſammengeſtellt werden können. 
Boden zu ſtellen, z. B. mehr Bildung, Gewerbe — In M. . , einem der be uchteſten kli⸗ 
ſchulen, Gewerbekammern, Penſionskaſſen, Schieds⸗ matiſchen Kurorte in Süden, hat, wie mar uns 
erichtt sc. Wer wollte dem nicht von Herzen zu- von dort ſchrelbt, kürzlich eine ihrer Urſachen halber 
mmen und ſolche Einrichtungen mit Freuden be⸗ überaus intereſſante Eheſcheidung ſtattgefunden Eln 
grüßen. Fragen wir uns doch aber einmal, wo- engliſcher Arz daſeloſt, ſen dreißig Jabren verhel⸗ 
durch und worin beſtand früher der goldene Boden rathet, ſoll, wie erzählt wird, ſtets im Unklaren 
des Handwerks? Die Antwort iſt wohl nicht] darüber geweſen fein, wo eigentlich die Wiege feiner 
ſchwer, ſondern einfach dieſe, der goldene Boden teuren Gattin geſtanden hat. Erſt reuerdings iſt 
jedes Handwerks iſt, daß der Handwerker fein Fach er dahinter gekommen, daß fie von Geburt eine 
tüchtig gelernt hat und ſein Handwerk verſteht; dies] Afghanin ſel, und dies ſcheint ihm in feinem Natl - 
iſt daher fein Priollegium. Daß der Lehrling dire nalgefühl ein jo triftiger Grund zur Eheſcheldung 
nun erreicht und zu einem tüchtigen Geſellen und geweſen zu ſein, daß er einen großen Thell jeines 
Meiſter herangebildet wird, dazu find die genannten | Remlich beträchtlichen Vermögens daran ſetzte, um 
Faktoren, welche die Innungen alle in ſich ſchließen | feine geſchätzte Ehe hälfte los zu werden. Wie 
können, vorzüglich. — Aber wie weiter, wenn dies man ſieht, gedeiht der „spleen“ nicht m,r daheim 
erreicht iſt? Ich ſagte ſchon, Etwas können, das in „old England“. 
Handwerk iſt fein Privilegium ; wie iſt es aber dem — Wir hatten bereits davon geſprochen, ob 
Handwerker mit feiner Kunſt ſeit Einführung der] Jules Grevp, der neu erwählte Präſident der fran- 
neuen Gewerbeordnung ergangen ? Sein Handwerk zöftſchen Republik, ih wohl ſelbſt den Großkordon 
iſt nicht fein Eigenthum geblieben, ſondern frei er⸗ des Or! ps der Ehrenletzlen zulegen würde, wie 
kart; auf den goldenen Boden haben ſich Leute ge⸗ Thiers vor ihm gethan hatte, ohne Ofſizter der 
feilt mit Kapital, ſelbſt Aktten Unternehmer, welche Eprenle n zu fein. Die Frage iſt bereits erledigt, 
vielleicht nie einen Hobel, Schuſterpfriem oder ein] da na, eeſchluß des Rathes der Ehrenlegion der 


Unzählige der wandernden Vö er Tyrann mit Namen Ludwig XIV. die unver⸗ 


zeihliche Schrulle hatte, 72 Jahre hintereinander zu 
regieren.“ Ferner erzählt das Blatt: Derjenige, 
welcher durch die Präſtdentenwahl am meiſten ver ⸗ 
blüfft wurde, iſt ohne Zweifel Bietor Hugo. Von 
der erſten Stunde nach Mac Mahon's Rücktritt 
zeigte ſich der große Wort, deſſen Anzug gewöhnlich 
nachläſſig und zwanglos if, in den Wandelgängen 
der Deputirtenkammer korrekt gekleidet und in einem 
Seidenhute, einem richtigen Eplinderhute, kurz, in 
offizieller Ausstattung. Und während er ſchwermüthtg, 
aber würdevoll auf und ab ging, fehlen fein Adler⸗ 
blick zu jagen: „Es iſt außerordentlich, man ſucht 
einen neuen Präſidenten der Republik... nun wohl?“ 
. .. Nun wohl, Herr Grevy iſt gewählt worden. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bonn 6. Februar. Das Befinden bes Prin- 
den Wilhelm if fortgeſetzt ein ſehr gutes, der Prin 
iſt ganz frei von Schmeryen. Der angelegte Gyps⸗ 
verband iſt noch nicht emifernt. 

Karlsruhe, 6. Februar. Zweite Kammer. 
Drei demokratiſche Abg ordnete haben eine Inter 
pellatlon an die Regierung über deren Stellung zu 
der Vorlage betreffend vie Strafgewalt des Reichs 
tages eingebracht. 

Stuttgart, 6. Februar. Die zwelle Kammer 
berieth heute über den von der Haken eingebrachten 
Antrag, daß die Regierung dem OGeſetzentwurft be⸗ 
treffend die Strafgewalt des Neſchstages ihre Zu⸗ 


ſtimmung im Bundesrathe verfagen möge. Die De⸗ 
batte dauerte ctwa 6 Stunden. Im Laufe derſel⸗ 
ben erklärte der Miniſter von Mittnacht, daß die 
Regierung ſich jetzt nicht in der Lage ſehe, über den 
Stand der Sache Eröffnuagen zu machen, und 
drückte die Hoffnung aus, daß die maßgebenden 
Faktoren zu einer Verſtändigung über das nothwen⸗ 
dige Maß der parlamentaxiſchen Freiheit gelangen 
werden. Schließlich wurde mit 55 gegen 22 Stim- 
men der Antrag Schmid angenommen, in der ver ⸗ 
trauensvollen Erwartung, daß der Reichstag das für 
die Redefreiheit ſeiner Mitglieder nöthige Maß der 
konſtitutionellen Rechte ſelbſt aufrecht erhallen werde, 
über den Antrag der Linken zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen. 5 

Stuttgart, 6. Februar. Bei der heutigen 
Debatte der zweiten Kammer über den Antrag der 
Linken betreffend die Vorlage über die Strafgewalt 
des Reichstages hob Miniſter von Mittnacht weiter 
hervor, die Regierung habe ihre Vertreter im Bun⸗ 
desrathe jo inſtrutrt, wie fie es dem Landes iutereſſe 
entſprechend erachte und nach dem Austrag der 
Sache vor den Landes vertretern verantworten zu 
können glaube. Die Möglichkeit, mit 14 Stim- 
men eine Verfaſſungsänderung im Bundes rathe zu 
hindern, ſei eine ſchwer wiegende Waffe, deren 
Handhabung ſorgfältig zu erwägen ſel. Er ſei über- 
zeugt, daß auch in dieſer ſchwierigen Frage die jetzt 
hochgehenden Wogen ſich wieder glätten würden und 
daß eine Uebereinſtimmung der maßgebenden Fakto⸗ 
ren hergeſtellt werden werde. 

Wien, 6. Februar. Meldung der „Polit. 
Korreſpondenz“: ö 

Aus Trleſt wird berichtet: Der aus Konſtan⸗ 
tinopel mit 29 Paſſagieren heute eingetroffene Eloyd⸗ 
dampfer „Apollo“ iſt zur 24ſtündigen Beobachtung 
unter Quarantäne geſtellt worden. Ein anderer, 
die theſſaliſche Linte befahrender Lloyddampfer, wel⸗ 
‚Her Salontcht berührt hat und heute fällig iſt, 
dürfte ebenfalls eine mehrtägige Quarantäne halten 
müſſen. 

Ein Telegramm der „Polit. Korreſpondenz“ 
aus Konſtantinopel vom 5. d. beſtätigt, daß der 
Miniſterrath in feiner Geſammthelt den emdgiltig 
vereinbarten türkiſch-ruſſiſchen Frtedens vertrag ge ch- 
migt und beſchloſſen hat, dem Sultan die Ratifita- 
tion des Vertrages nach erfolgter Unterzeichnung zu 
empfehlen. Im Hinblick auf die bevorſlehende Räu⸗ 
mung Adrianopels Seitens der Ruſſen hat die 
Pforte eine Kommiſſton eingeſetzt, welche die Re⸗ 
inſtalltrung der türkiſchen Eivilverwaltung in Rume- 
lien vorbereiten ſoll. 

Trieſt, 6 Februar. Nach einem Telegramm 
des Generalkonſuls in Salonichi an die hleſige Ser- 
bebörbe iſt eine in dem Dorfe Santkowa bei Tantht 
ausgebrochene Krankheit als Flecktyphus mit einem 
Falle von Medastusis bubonica erkannt. Die 
Serbe hörde hat in Folge deſſen das Gutachten der 
Landes-Santtäts-Referenten eingeholt und die Letz⸗ 
teren haben die Krankgeit fire außerſt verdächtig er⸗ 
klart, mit der ortentaliſchen Piſt identiſch zu jeim. 
Die biefige Seebepörde hat nach telegraphiſchem Eiu⸗ 
vernehmen mit dem Handels miniſtertum und mit der 
Serbepörde in Blume in allen ihr unterſtehenden 
Häfen und Sanitätsämtern gegen die Proventenzen 
aus allen türkiſchen Hafen des ägeiſchen Meeres, 
welche ſeit dem 4. d. abgegangen find, die Aawen⸗ 
dung der beſtehenden geſeßlichen Beſtimmungen und 
der vorgeſchriebenen Kontumaz - Maßregeln ange- 
ordnet 


Verſailles, 6. Sebruar. Die in Senate und 
in der Deputirtenkammer verleſene Botſchaft des 
Präſtdenten it gemäßigt und friedlich und jagt, daß 
der Präſident eine libtrale und doch entſchteden er⸗ 
haltende Poluik befolgen und daß er fortfahren 
werbe, die guten Beziehungen zu den Auswärtigen 
Mächten weiter zu entw deln und jo zur Beſeſtigung 
dis allgemeinen Friedens beizutragen. Die Botſchaft 
hält ſich innerhalb allgemeiner Satze, Geſetzvorlagen 
werden in derſelben nicht angekündigt. 

Verſailles, 6 Februar. Deputlet nkammer. 
Peäſident Gambetta eröffnete die Sitzung mit einer 
kurzen Anſprache, in welcher er der Kammer für 
ſeine Wahl zum Präſidenten danfie und hervorhob, 
daß Frenkreich die Republik gewollt habe, daß die 
Deputirten die Republik gerettet hätten. Der Friede 
werde geſichert ſein, ebenſo wie die Freiheit, die in 
der öffentlichen Meinung und in der Gerechtigkeit 
ihre Grundlage habe. (Betfall.) Hierauf erfolgte 
die Verleſung der Borſchaft des Präſtdenten, die 
mit großem Beifall aufgenommen wurde, beſonders 
bet den Stellen, welche die Armee und die der Re⸗ 
publik ergebenen Beamten betreffen. Die Rechte 
verhielt ſich ſchweigend. Louis Blanc ſtellte den 
Antrag, daß die Amueſtiefrage auf die Tagesordnung 
vom nächſten Dienſtag geſezt werde, der Winnifker 
bes Innern beantragte, daß die Frage an die Ab⸗ 
theilungen verwieſen werde. Gambetta ſprach ſich 
für die Berweiſung an die Abthellungen aus, 
welche auch von der Kammer beſchloſſen wu de. 
Die Kemmer vertagte ſich hlerauf bis zum Dienſtag, 
an welchem Tage auch die Budgetkommiſ on gewählt 
werben ſoll. 

Im Senat wurde die Botſchaft des Präſtdenten 
ebenfalls ſehr betfällig — — g 

Petersburg, 5. Februar. Der Erbgroßherzog 
von Mecklenburg Schwerin iſt mit feiner Ge- 
mahlin heute Bormittag um 11 Uhr nach Schwerin 
abgereiſt. 

Petersburg, 6 Februar. Nach von geſtern 
vorliegenden telegraphiſchen Nachrichten befand ſich in 
dem betreffenden Diſtrikt vorgeſtern ein Kranker. 

‚ Konftantinopel, 6. Februar. Gutem Berneh- 
men nach iſt der turklſch-ruſſiſche Friedensvertrag nun⸗ 
mehr vom Miniſterrath genehmigt und wird derſelbe, 
ſobald die Unterzeichnung erfolgt iſt, dem Sultan 
vorgelegt werden. 8 f 


u 


